
  
    
      
    
  


  Den Kräuterkunde-Unterricht bei der alten

  Hexe Mania mögen Bibi und die

  Junghexen Schubia Wanzhaar und

  Flauipaui nicht besonders. Da helfen nur

  ein paar lustige Streiche. Doch diesmal

  hat es die Punkerhexe Schubia zu weit

  getrieben und einen kleinen Feuer

  speienden Drachen gehext, der alles

  durcheinander bringt. Trotzdem möchte

  Bibi das kleine Untier gerne behalten.


  Theo Schwartz


   


  lebt als Autor, Redakteur und Übersetzer mit seiner Familie in der Nähe von München. Nach seinem Studium arbeitete er bei verschiedenen Kinder- und Jugendbuchverlagen und betreut seit einigen Jahren im Egmont Franz Schneider Verlag mehrere Buchserien, darunter »Bibi Blocksberg« und »Bibi und Tina«.


  Theo Schwartz


   


  [image: ]


   


   


  Die Hexenschule


   


   


   


  Nach Ulli Herzog


  Die Deutsche Bibliothek – CIP-Einheitsaufnahme


  Schwartz, Theo:


  Bibi Blocksberg / Theo Schwartz. – München: Egmont Schneider


  Bd. 16. Die Hexenschule. – 2002


  ISBN 3-505-11.716-1


  Der Schneider Verlag im Internet:


  http://www.schneiderbuch.de


  © 2002 KIDDINX Studios


  Lizenz durch KIDDINX Merchandising GmbH


  Winterhuder Weg 29, 22.085 Hamburg


  www.bibiblocksberg.de


  © 2002 (2001) für die Buchausgabe


  by Egmont Franz Schneider Verlag GmbH, München


  Alle Rechte vorbehalten


  Titelbild: KIDDINX Studios


  Illustrationen: Corporacion Tavena 2000 S.L., Barcelona Herstellung/Satz: Gabi König, 16’ Garamond


  Druck: Clausen & Bosse, Leck


  Bindung: Conzella Urban Meister, München-Dornach


  ISBN 3-505-11.716-1


  [image: ]


  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe


  [image: ]


  Barbara und Bernhard Blocksberg
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  Mania
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  Schubia Wanzhaar
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  Flauipaui


  Wisst ihr noch…


   


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt! Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht? Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier, und es ist auch immer was los.


  Neulich ist wieder mal etwas ganz Verrücktes passiert…


  Ich hatte zusammen mit meinen JunghexenSchwestern Flauipaui und Schubia Wanzhaar Kräuterkunde-Unterricht bei der alten Hexe Mania.


  Diesen Unterricht mögen wir nicht besonders, weil man so viele Kräuter und Pflanzen auswendig lernen muss. Deshalb hatten wir uns für die nächste Stunde ein paar lustige Streiche ausgedacht. Schubia musste natürlich gleich übertreiben und hat einen kleinen, Feuer speienden Drachen gehext, der alles durcheinander brachte.


  Aber ich will nicht zu viel verraten. Lest selbst…


  Die Schmerz-weg-Salbe


   


  Barbara Blocksberg war dabei, einen großen Spiegel im Flur aufzuhängen, den sie beim letzten Hexenflohmarkt günstig erworben hatte. Sie stand auf der Küchenleiter, hielt in der linken Hand den Spiegel und in der rechten einen Hammer. Bibi kontrollierte von der Tür aus, ob der Spiegel gerade hing.


  »Rechts noch eine Idee höher, Mami«, sagte sie. Frau Blocksberg folgte der Anweisung ihrer Tochter. Sie wollte gerade den Hammer schwingen, da verrutschte der Spiegel schon wieder.


  Nun verlor Barbara Blocksberg die Geduld.


  »Eene meene...« begann sie einen Hexspruch, aber Bibi unterbrach sie.


  »Eene meene Männerwade«, rief sie, »der Spiegel da hängt…«


  »Was heißt hier ,Männerwade’?«, ertönte plötzlich eine männliche Stimme. Bernhard Blocksberg war hinzugekommen. »Ihr werdet doch wohl so ein kleines Spiegelchen ohne Hexerei aufhängen können?«


  Frau Blocksberg stieg von der Leiter, reichte ihrem Mann den Spiegel und sagte übertrieben freundlich: »Bitte, mein Lieber. Tu dir keinen Zwang an.«


  »Das ist sowieso Männersache«, fand Herr Blocksberg. Er griff nach dem Hammer und ging zur Wand. Seine Frau hielt den Spiegel an die vorgesehene Stelle. Doch kaum hatte Bibis Vater ausgeholt und zugeschlagen, da stieß er einen lauten Schmerzenslaut aus und ließ den Hammer polternd zu Boden krachen.


  »Verflixt noch mal!«, schimpfte er. »Mein Daumen! Und mein Fuß! Muss mir der blöde Hammer auch noch auf meine Zehen fallen? Auaauau!«


  »Das geht gleich weg«, tröstete ihn seine Tochter. »Warte, ich hole nur schnell meine ,Schmerz-wegSalbe’.«


  »Was für eine Salbe?«, fragte Bernhard Blocksberg misstrauisch.


  »Na, die für den Kräuterkunde-Unterricht bei Tante Mania«, erklärte Bibi. »Die Salbe war nämlich meine Hausaufgabe. Jetzt kann ich gleich feststellen, ob ich gut gelernt und richtig gemixt habe.«


  »Igitt!« Bernhard Blocksberg verzog angewidert das Gesicht. »Das also ist das grauslich stinkende Zeug, das seit Tagen unser Haus verpestet. Bleib mir bloß weg damit!«


  »Was stinkt, hilft«, sagte Barbara trocken.


  »Genau!«, pflichtete ihr Bibi bei. »Das ist eine uralte Hexenregel.«


  Bernhard Blocksberg wusste, dass in solch einer Situation jeder Widerstand zwecklos war. Also fügte er sich in sein Schicksal und streckte Bibi den verletzten Daumen entgegen. Sie trug die Salbe dünn auf und hatte auch einen passenden SchnellwirkHexspruch parat:


  »Eene meene Entenbein, Papis Schmerz wird klitzeklein. Hex-hex!«


  Bernhard Blocksberg stöhnte genervt auf.


  »Ich kann diese dummen Hexsprüche nicht mehr hören«, murrte er. »Dieses grauenhafte Reim-dichoder-ich-fress-dich-Deutsch tut mehr weh als mein Daumen. Lernt ihr bei Mania nichts Vernünftiges?«


  Bevor Bibi antworten konnte, fragte Barbara schnell: »Hat der Spruch geholfen oder nicht?«


  Bernhard Blocksberg betrachtete seinen Daumen. Der rotblaue Fleck, den der Hammer hinterlassen hatte, war verschwunden.


  »Ja«, gab er kleinlaut zu. »Als ob nie was gewesen wäre.«
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  »Na also«, meinte Bibi fröhlich. »Warum regst du dich dann über meine Sprüche auf?«


  »Gratuliere, Bibilein!«, freute sich ihre Mutter. »Deine Salbe ist perfekt. Die gute Mania wird zufrieden sein.«


  »Der Unterricht!«, fiel es plötzlich Bibi siedend heiß ein. »Mami, ich muss losdüsen!«


  »Wieso denn?« Barbara Blocksberg warf einen Blick auf die Uhr in der Küche. »Du hast doch noch eine ganze Stunde Zeit.«


  »Schon«, meinte Bibi und schnappte sich ihren Besen Kartoffelbrei. »Aber wir treffen uns vorher auf der Insel.«


  Die drei Junghexen


   


  Durch Neustadt floss die Triller, und südlich der Stadt lag in der Mitte des Flusses eine kleine Naturschutzinsel, auf der sich die Junghexen heimlich trafen. Meistens vor und nach dem Unterricht bei der gestrengen Mania, um sich Mut zu machen oder sich gegenseitig zu trösten.


  Bibi wurde bereits ungeduldig von Flauipaui erwartet, einer niedlichen Hexe mit langem, rotem Haar, auf das sie sehr stolz war und das sie oft hingebungsvoll kämmte. Das Reisig an ihrem Besen war saftig grün und mit Blüten geschmückt, deshalb hörte er auf den schönen Namen »Gänseblümchen«.


  »Na endlich!«, rief Flauipaui kläglich und machte ein Gesicht, als ob sie jemanden zum Händchenhalten brauchen würde. »Ich schlage hier schon Wurzeln!«


  »He! Reg dich ab! Ich bin total pünktlich«, entgegnete Bibi lässig. »Wo brennt’s denn?«


  »Ich sitze in der Patsche«, sagte Flauipaui kleinlaut. »Manias Hausaufgabe?« Bibi legte den Kopf schief und kniff fragend ein Auge zu.


  »Genau«, bestätigte Flauipaui. »Meine Medizin zeigt null Wirkung.«


  Bibi zog die Luft ein. »Auweia!«


  »Können wir nicht eine gemeinsame Ausrede erfinden?« Flauipaui blickte ihre Freundin bettelnd an.


  »Vielleicht, dass mir die Flasche mit meiner selbst gemischten Medizin leider in den Fluss gefallen ist?«


  »Keine Chance.« Bibi schüttelte ablehnend den Kopf. »Mania guckt in ihre Hexenkugel, prüft es nach, und wir sind geliefert.«


  »Das bin ich sowieso«, meinte Flauipaui und seufzte tief.


  Da ertönte über ihren Köpfen das Röhren und Knattern eines Motors, und gleich darauf brachte Schubia Wanzhaar, die Junghexe mit der grünen Punkfrisur, ihren schnellen Motorbesen Kawakasi mit einem lauten Plumpser neben ihnen zum Stehen.


  »Wow!«, rief Schubia. »Das war ’ne Landung, was, Mädels?! Punktgenau!«


  »Von wegen!«, kicherte Bibi. »Um ein Wanzhaar wärst du im Fluss gelandet.«


  »Aber nur fast.« Schubia strich sich lässig eine grüne Strähne aus der Stirn, »Tja, Blocksberg, das ist eben die Kunst.«


  »Du hättest wenigstens auf meiner Flasche landen können«, sagte Flauipaui vorwurfsvoll. »Dann wäre die jetzt in tausend Scherben.«


  Schubia blickte sie fragend an, dann aber erhellte sich ihre Miene.


  »Jetzt check ich, was du meinst«, sagte sie grinsend. »He, Blumenpott, soll das heißen, du hast Mist gebaut?«


  Flauipaui nickte. »Ich glaube, es ist etwas daneben geraten.« Sie zog den Pfropfen aus ihrem Medizinfläschchen und hielt es Schubia unter die Nase. »Da, riech mal.«


  »Iiiih! Kotz! Würg!« Schubia verzog voller Ekel das Gesicht. »Was ist das denn? Rattengift?«


  »Nein. Eigentlich war es als ein Mittel gegen Mandelentzündung gedacht«, antwortete Flauipaui wahrheitsgemäß, woraufhin Schubia spöttisch lachte.


  »Na, zumindest hat der Patient danach keine Probleme mehr mit seinen kranken Mandeln. Zisch! Schrumpf! Ätz! Weg sind sie.«


  »Du kannst einen ja wunderbar trösten«, sagte Flauipaui und verzog kummervoll das Gesicht.
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  »Nun lass nicht gleich die Blätter hängen, Schwester!« Schubia legte ihr den Arm um die Schultern. »Wir finden schon eine Ausrede.«


  Sie überlegte kurz, dann hellte sich ihre Miene auf.


  »Ey! Ich hab’s!«, rief sie. »Das ist Drachenmedizin, Leute. Die Drachen jubeln, wenn sie das wegnuckeln.«


  Drachenmedizin? Bibi und Flauipaui blickten sich verwundert an, dann kicherten sie wie auf Kommando los.


  »Riesig, Schubia. Danke!«, rief Flauipaui.


  »Super Idee!«, pflichtete ihr Bibi bei. »Ein DrachenRachen-Putzer. Könnte fast von mir sein.«


  »Dann beweis gleich mal dein Talent, Blocksberg«, sagte Schubia. »Ich habe nämlich auch Probleme. Mein Gemisch ist etwas zäh geraten.«


  Sie hielt Bibi eine Cremedose entgegen und nahm den Deckel ab. Bibi warf einen Blick auf den Inhalt und grinste.


  »Was ist denn das für eine Schmiere? Ist das rosa Kaugummi oder Knete?«


  »Vielleicht Zahncreme für Drachen?«, schlug Flauipaui vor. »Aber halt! Zweimal Drachen geht nicht.«


  »Was sollte es denn werden?«, fragte Bibi.


  »Massagecreme«, gestand Schubia kleinlaut. Die beiden anderen brachen in Gelächter aus. »Danke für eure Anteilnahme«, fügte Schubia ein wenig säuerlich hinzu. »Ihr seid wirklich sehr feinfühlig.«


  Doch Bibi wusste Rat.


  »Die Sache ist ganz einfach. Du erklärst Mania, das wäre eine haltbare Massage-Jahres-Vorratspackung.«


  »Ey! Cool, Blocksberg!«, kiekste Schubia. »Die Sache ist gekauft!«


  Unterricht bei Mania


   


  Die alte Hexe Mania wohnte ganz allein mit zwölf Eulen, zwölf Katzen und mit zwölf Hexenbesen in einem kleinen Hexenhäuschen auf einer Lichtung mitten im Wald. Zu dem Haus führten keine Wege. Wer Mania besuchen wollte, der musste mit dem Besen anreisen. Das Haus war sehr romantisch gelegen, mit vielen prächtigen Wildblumen drum herum und einem Hexenkräutergarten, auf den Mania sehr stolz war.


  Nachdem Bibi die Sache mit den verpatzten Hausaufgaben einigermaßen geschickt hingebogen hatte, machten sich die drei Junghexen umgehend auf den Weg zu Mania. Vorsichtshalber flogen sie überpünktlich bei ihr ein, stellten ihre Besen ordentlich ab und nahmen brav an dem großen Tisch im Hexenlabor Platz.


  Bibi war mit ihrer Schmerz-weg-Salbe als Erste dran. Mania roch an der Mixtur, nahm eine kleine Probe davon und verrieb sie zwischen den Fingern.


  »Sehr zufrieden stellend, Bibi«, lobte sie die kleine Hexe. »Die Zutaten sind korrekt, und der Duft… Hmmm…«


  »,Gestank’ meint sie wohl«, flüsterte Schubia, worauf Flauipaui kicherte.


  »Der Duft ist exzellent!«, fuhr Mania fort. »Und die Wirkung…«


  »Die habe ich an Papi getestet«, sagte Bibi eifrig. »Die ist megastark!«


  »Kein Eigenlob bitte!«, rügte Mania sie. »Aber das Rezept ist gut. Du hast bestanden.«


  Bibi stieß einen erleichterten Seufzer aus.


  »Und nun zu dir.« Mania wandte sich an Flauipaui, die ihr zögernd ihre Flasche reichte. »Lass mal sehen.« Mania zog den Pfropfen aus der Flasche und roch daran. »Hmmm… ja… interessanter Geruch. Etwas streng, aber das ist kein Fehler. Testen wir mal die Hautverträglichkeit.« Sie gab ein paar Tropfen davon auf ein Ahornblatt. Die Wirkung war beachtlich. Es zischte und dampfte, dass Mania erschrocken zurückfuhr. »Beim Hexensabbat! Das Zeug brennt mir ja den Labortisch durch. Flauipaui!«, sagte sie dann mit schneidender Stimme. »Ich wünsche eine Erklärung!«
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  Flauipaui wurde rot im Gesicht und zog den Kopf ein.


  »Ich… äh… das ist…«, druckste sie herum, »… also, das ist mein Rezept für… für…«


  »Spuckt Feuer und kann fliegen«, flüsterte ihr Bibi zu und kicherte.


  Schubia hatte es gehört und lachte schrill auf. Mania klopfte auf den Tisch und bat sich Ruhe aus.


  »Es ist für einen Drachen mit Mandelentzündung«, sagte Flauipaui und fügte schnell hinzu: »Weil ein Drache doch nicht an den Mandeln operiert werden kann!«


  Bibi und Schubia kicherten, doch sie verstummten schnell, als Mania ihnen einen strengen Blick zuwarf.


  »Aus! Das reicht!«, wandte sie sich an Flauipaui. »Du hast mich zutiefst enttäuscht. Und du, Schubia«, sagte sie zu der Punkerhexe, »ob du Grund zum Lachen hast, das wird sich noch herausstellen. Zeig mir deine Creme.«


  Schubia kramte hektisch ihre Cremedose hervor und hielt sie der alten Hexe hin.


  »Hier, Tante Mania. Nun denk bloß nicht, das ist Drachenzahncreme oder Kaugummi…«


  »Oder Knete!«, flüsterte Bibi dazwischen.


  »Ach ja, oder rosa Knete«, sagte Schubia eifrig. »Nein, es ist eine konzentrierte Frischhaltejahrespackung.«


  Bibi und Flauipaui konnten sich das Lachen kaum verbeißen, und Schubia wurde nervös.


  »Das Praktische ist«, fuhr sie mit hektischer Stimme fort, »man schneidet sich jeweils ein Stückchen ab und gibt ein Lösungsmittel dazu. Fertig ist die Massagecreme!«


  Einige Sekunden lang herrschte Schweigen in dem Hexenlabor.


  »Wir sind auch fertig, Schubia Wanzhaar!«, sagte Mania mit eisiger Stimme in die Stille hinein. »Das ist wohl das Unverfrorenste, was ich je von einer Schülerin erlebt habe!«


  »Aber Tante Mania…«, versuchte Schubia sich zu verteidigen, doch die alte Hexe schnitt ihr das Wort ab.


  »Nichts mit ,aber Tante Mania’! Doch ich will dir noch eine Chance geben, Schubia Wanzhaar.« Die Punkerhexe schöpfte neuen Mut. »Such dir in meinem Kräuterschrank das richtige Lösungsmittel aus. Dann werde ich sehen, ob du mir etwas vorgeflunkert hast.«


  Ein kleiner rosa Drache


   


  Schubia tat, wie ihr geheißen worden war. Sie tat die Creme in eine Schale, entnahm dem Schrank ein kleines Fläschchen, öffnete es und goss den Inhalt über die rosa Masse. Bibi und Flauipaui beugten sich neugierig vor, um nichts zu verpassen. Es wäre ja absoluter Wahnsinn, wenn das wirklich funktionieren würde!


  Schubia begann mit einem Spatel die zähe Masse zu bearbeiten. Langsam wurde sie weich. Schubia rührte sie zunächst vorsichtig um, dann immer kräftiger, und schließlich wurde sie zu einem lockeren, sahnigen, rosa Brei. Die drei Junghexen schnüffelten daran. Hmmm! Er duftete sogar! Doch Mania kam der Duft seltsam vor.


  »Halt! Nicht weiterrühren!«, wies sie Schubia an. »Dieser Geruch… Was ist in deiner so genannten Frischhaltejahrespackung alles drin?«


  Schubia überlegte kurz, dann zählte sie an den Fingern ab: »Schwarzes Bilsenkraut, Maiglöckchen, roter Fingerhut, Tollkirsche, Seidelbast, Nachtschatten, Teufelskralle…«


  »Genug! Das reicht!« Mania wurde blass um die Nasenspitze. »Bist du von allen guten Geistern verlassen?«


  »Aber es ist sahneweich und riecht gut«, erwiderte Schubia. »Bestimmt tut es auch gut.«


  »Ja, gewissermaßen«, räumte die alte Hexe ein. »Nur, es ist nicht gut für die Haut, es ist für etwas ganz anderes. Was hast du dir bloß dabei gedacht?«


  »Gar nichts«, antwortete Schubia halb verlegen, halb trotzig.


  »Eben! Du hast nicht gedacht und damit gegen alle Regeln verstoßen!«


  Schubia runzelte die Stirn. Sie hatte keine Ahnung, was Mania meinte. Die hob den rechten Zeigefinger, blickte das Mädchen streng an und sagte mit eindringlicher Stimme: »Eine Mixtur aus all diesen giftigen Substanzen darf nie – hörst du: nie! – für ein Schönheits- oder Gesundheitsmittel zusammengemischt werden.«


  »Und wofür dann?«


  »Das lernst du später.«


  »Lernst du später!«, äffte Schubia ihre Lehrerin nach. »Immer dieses ,lernst du später’! Erst bekommt man Hausaufgaben auf, und wenn man so richtig kreativ ist, kriegt man eins aufs Dach! Das ist ungerecht! Jawohl!«


  Voller Wut packte Schubia die Schale mit der rosigen Sahnecreme und knallte sie mit solcher Wucht auf den Boden, dass die Splitter nach allen Seiten flogen und der ganze Boden mit rosa Spritzern bedeckt war.


  Bibi und Flauipaui waren mit einem erschreckten Aufschrei zurückgewichen, und Manias Rabe Abraxas, der neugierig auf den Labortisch gehüpft


  war, um nur ja alles mitzubekommen, flüchtete unter lautem Protest auf die Schulter seiner Herrin.


  Mania behielt die Ruhe und sagte kühl: »Aufwischen, Schubia Wanzhaar. Und dass mir nicht ein einziger Spritzer übrig bleibt.«


  »Ich werde hier behandelt, als ob ich was verbrochen habe!«, protestierte Schubia.


  »Das stimmt, Tante Mania«, kam Bibi ihrer Hexenfreundin zu Hilfe. »Dabei hat Schubia ganz normale Hexenkräuter verwendet.«


  »Schluss mit der Diskussion«, entschied die alte Hexe. »Ihr könnt Schubia beim Aufsammeln der Scherben helfen.«


  Seufzend holten die drei Junghexen Schaufel, Kehrblech und Putzlappen, knieten sich auf den Boden und begannen mit der ihnen aufgetragenen Arbeit. Da bemerkte Flauipaui, wie plötzlich ein kleiner Feuersalamander zur Tür hereinhuschte und an der Creme schnupperte. Sie machte die beiden anderen darauf aufmerksam.


  »Deine Massagecreme scheint ihm zuzusagen«, stellte Bibi kichernd fest.


  »Na bitte. Tiere mögen mein Rezept. Dann kann es ja nichts Schlimmes sein«, stellte Schubia ironisch fest. »Vielleicht ist es ja sogar…«


  »Was?«, fragten Bibi und Flauipaui.


  »Es könnte… Na ja, vielleicht habe ich sogar per Zufall eins der geheimen Hex-Rezepte gefunden.« »Wow!« Flauipaui war beeindruckt.


  »Mensch! Das wär echt ein Knaller!«, meinte Bibi.


  »Keine Diskussionen, habe ich gesagt«, wies Mania die drei Mädchen zurecht. »Beeilt euch lieber mit der Arbeit.«
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  Schubia senkte ihre Stimme zu einem geheimnisvollen Flüstern.


  »Wetten, dass ich ins Schwarze getroffen habe? Wartet mal…«


  »Was hast du vor?«, flüsterte Bibi zurück.


  »Ich will was ausprobieren. Mit dem Salamander. Schau, jetzt schleckt er schon an meiner Creme. Passt auf: Eene meene Leckereien, du kannst jetzt auch Feuer speien. Eene meene tolle Sache, du bist ein rosa Zauberdrache.«


  Mania hatte den Hexspruch natürlich gehört und wollte eingreifen, doch es war zu spät.


  »Hex-hex!«, rief Schubia eindringlich.


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und das »HexPlingpling!« ertönte. An Stelle des Feuersalamanders saß nun in Manias Labor ein kleiner rosa Drache und blickte mit lustigen schwarzen Knopfaugen in die Runde. Er hatte seine lange Schnauze zu einem Grinsen verzogen, und jedes Mal, wenn er die weißen Drachenbeißerchen zeigte, kam aus seinem Rachen zischend ein kleiner Feuerstoß.


  »Ha! Hab ich es doch gewusst!«, rief Schubia und blickte sich triumphierend um. Mania war vor Schreck ganz blass geworden.


  »Beim Besenstiel und Drachenschwanz!«, stieß sie hervor. »Was hast du getan, Schubia Wanzhaar?«


  Im Gegensatz zu Mania waren die drei Junghexen von dem rosa Kerlchen begeistert. Sie schnipsten mit den Fingern und lockten ihn näher zu kommen.


  »Der ist aber süß!«, meinte Flauipaui. »Den könnte ich glatt auf mein Bett zu den Kuscheltieren setzen.«


  »Nichts da!«, protestierte Schubia. »Wenn er auf einem Bett sitzt, dann auf meinem. Das ist schließlich mein Zauberdrache!«


  »Wieso Zauberdrache?«, fragte Flauipaui. »Bloß, weil er rosa ist?«


  Der Drache gab ein paar zischende und glucksende Töne von sich und bewegte heftig seine Stummelflügel. Gleich darauf stieß er sich vom Boden ab und flatterte in die Höhe. Dabei stellte er sich zwar ein wenig unbeholfen an, aber er schaffte es bis auf den Labortisch. Neugierig tapste er umher und beschnüffelte die Dinge, die sich darauf befanden.


  »Wehe, du zerbrichst mir was«, warnte Mania ihn und drohte mit dem Finger. Das mochte der kleine Drache gar nicht. Er zischte, so laut er konnte, und gab einen Feuerstrahl auf die alte Hexe ab, die erschrocken zurückfuhr. Abraxas schimpfte laut, weil um ein Haar seine Schwanzfedern angesengt worden wären.


  »Ganz schöne Stichflamme«, stellte Bibi anerkennend fest. »Der Kleine hat sich tüchtig angestrengt.« Dann blickte sie den rosa Minidrachen tadelnd an und sagte zu ihm wie zu einem Kind: »Du musst aber ein bisschen besser aufpassen, wo du dein Feuer hinspuckst, Drachilein.«


  »Das lernt er schon noch«, meinte Schubia. »Stimmt’s, Pinky?«


  »,Pinky’ ist ein toller Name.« Flauipaui lachte. »Der passt genau zu ihm.«


  »Unsere Punky hat ’ne Pinky!«, neckte Bibi die Freundin.


  Die Junghexen hätten bestimmt noch eine Weile mit dem kleinen rosa Drachen Unfug getrieben, doch Mania griff jetzt ein. Die alte Oberhexe räusperte sich laut und vernehmlich und bedachte die drei mit einem Blick, der schon ganze Hexengenerationen das Fürchten gelehrt hatte. Nun würde sie ihnen eine Lektion erteilen, die sie so schnell nicht vergaßen…


  Die Strafpredigt


   


  »Ihr habt mein Labor zu einem Kasperletheater gemacht und den Kräuterkunde-Unterricht zu einer Karnevalsveranstaltung!«, sagte sie mit schneidender Stimme. Die Mädchen zuckten zusammen und zogen die Köpfe ein.


  »Tut mir Leid«, sagte Bibi.


  »Kommt nicht wieder vor«, beeilte sich Schubia zu sagen.


  »Entschuldigung, Tante Mania«, fügte Flauipaui eingeschüchtert hinzu.


  »Damit ist es nicht getan«, erwiderte Mania streng. »Strafe muss sein.«


  »Aber Pinky ist wirklich…«, versuchte Bibi Schubia zu verteidigen, doch Mania schnitt ihr das Wort ab.


  »Halt den Mund! Zu dir komme ich später. Schubia!«


  Die Punkerhexe, die sonst so gern eine kesse Lippe riskierte, war auf einmal sehr kleinlaut. »Ja, Tante Mania?«


  »Du wirst bis zum nächsten KräuterkundeUnterricht ein spezielles Haarwuchsmittel zusammenstellen.«


  »Was für ein spezielles?«


  »Warte, das begreifst du sofort«, antwortete Mania. Dann sagte sie mit Unheil verkündender Stimme: »Eene meene Drachenwurz, Schlangenhaut und Krötenkropf, dein grünes Haar wird Stoppelkopj Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, und das »HexPlingpling« ertönte.


  Schubia spürte, dass auf ihrem Kopf etwas passiert war, und griff – ins Leere.


  »O nein! Meine Haare!«, kreischte sie und heulte los. »Meine schönen Haare! Alle weg! Warum hast du das gemacht, Tante Mania?«


  »Damit du lernst, Kräuterkunde ernst zu nehmen«, erklärte die alte Hexe ungerührt. »Heilen, helfen und Schmerzen lindern sind wichtige Aufgaben für uns. Nur, wenn du dir das zu eigen gemacht hast, wirst du eine vollwertige Hexe.«


  Schubia jedoch wollte davon nichts hören, sie hatte im Moment ganz andere Sorgen. »Aber es dauert Jahre, bis meine Haare wieder gewachsen sind.«


  »Nicht, wenn du das richtige Rezept für eine schnell wirkende Hexen-Haartinktur findest«, erwiderte Mania und wandte sich dann an die BlumenJunghexe. »Nun zu dir, Flauipaui.«


  »Ja, Tante Mania?«, fragte das Mädchen bang.


  »Du musst lernen, dass es wichtiger ist, in Lehrbücher statt in den Spiegel zu schauen.«


  Flauipaui nickte zerknirscht. »Ich verspreche dir…«


  »Du hast schon viel versprochen«, sagte Mania und blickte sie ein wenig spöttisch an. »Jetzt sorge ich dafür, dass du so lange den Spiegel wegsteckst, bis du das begriffen hast: Eene meene Läuseblut, Spinnenbein und Gallenblase, du trägst ’ne Warze auf der Nase. Hex-hex!«


  Dem »Hex-Plingpling« folgte ein spitzer Schrei. Flauipaui hatte an ihre Nase gefasst und fühlte nun eine dicke, haarige Warze, ebenso groß wie die von Mania. Die alte Oberhexe hielt der Junghexe einen Spiegel vor und befahl: »Da! Schau dich an. Und dann blick erst wieder hinein, wenn du eine Anti-WarzenCreme gefunden hast, die sie verschwinden lässt.«


  »Ich bin hässlich!« Flauipaui schluchzte bitterlich. »Jetzt sehe ich genauso aus wie du!«


  Mania aber kannte kein Erbarmen. Sie nahm sich nun Bibi vor, obwohl die am wenigsten gemacht hatte.


  »Wie ich sehe, magst du kleine Drachen«, sagte sie übertrieben freundlich.


  »Ja, sehr«, antwortete Bibi und streichelte Pinky, der leise gluckste und zischte. »Er ist total süß.«
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  »Deine Aufgabe ist, ihn wieder in einen Feuersalamander zurückzuverwandeln«, trug ihr Mania auf.


  »Ooooch! Darf ich nicht noch ein bisschen mit ihm spielen?«


  »Keine Sorge«, entgegnete Mania mit feinem Spott, »du wirst noch eine ganze Weile mit ihm spielen können.«


  Bibi runzelte die Stirn. Was meinte Mania? Etwas weghexen war doch kinderleicht. Dafür gab es schließlich Hexsprüche. Schnell sagte sie einen: »Eene meene miteinander, sei wieder Feuersalamander. Hex-hex!«


  »Ey!«, protestierte Schubia. »Das ist mein Drache!«


  »Hex-hex!«, wiederholte Bibi nachdrücklich. Doch nichts tat sich. »Ach Mann!«, seufzte sie. »Warum klappt das denn nicht? Pinky!« Sie blickte den kleinen rosa Drachen vorwurfsvoll an. »Warum bist du noch hier?«


  Wie als Antwort gluckste und zischte Pinky und spuckte eine Flamme.


  »Meinst du, ich gebe dir so eine einfache Aufgabe?«, fragte Mania amüsiert. »Schubia hat wirklich einen Zauberdrachen gehext. Überlege dir also gut, wie er wieder seine ursprüngliche Gestalt bekommen kann.«


  »Darf ich ihn solange mit nach Hause nehmen?«, fragte Bibi.


  »Natürlich. Aber sag deiner Mutter, dass sie sich heraushalten soll. Schließlich ist es deine Hausaufgabe.«


  Bibi nahm Pinky auf den Arm und strich ihm sanft über die kleinen rosa Schuppen. Schubia schaute mürrisch.


  »Das finde ich total gemein!«, motzte sie Mania an. »Warum darf ich Pinky nicht mit nach Hause nehmen?«


  »Weil du eine andere Aufgabe hast«, lautete die Antwort. »Und wenn du keine Ruhe gibst, hexe ich dir eine Totalglatze. Haben wir uns verstanden?«


  Schubia zog den Kopf ein und nickte. Sie wusste, dass die alte Oberhexe ihre Drohung wahr machen würde, wenn sie noch einmal widersprach.


  »Und nun raus mit euch!«, forderte Mania die Mädchen auf. »Einen Tag nach der nächsten Vollmondnacht sehen wir uns wieder.«


  Ein Drache im Haus


   


  Schubia und Flauipaui trauten sich nicht nach Hause, und so flogen die drei Junghexen erst einmal zurück zu der kleinen Insel im Fluss. Die Stimmung war gedrückt, auch Pinky hatte keine Lust zu fauchen und zu zischen und hatte sich dicht neben Bibi im Kies niedergelassen. Flauipaui schluchzte leise vor sich hin, was Schubia ziemlich nervte.


  »Olle Heulsuse!«, schimpfte sie. »Hör auf zu flennen. Davon wird’s auch nicht besser.«


  »Aber ich bin so hässlich!«, klagte Flauipaui und fingerte an ihrer Warze herum.


  »Du nervst, Blumenpott«, erwiderte Schubia. »Halt den Besen vors Gesicht, dann sieht’s keiner.«


  »Wie soll ich das bloß meinen Eltern erklären?«, jammerte Flauipaui.


  »Frag mich lieber mal«, meinte Schubia. »Ich bin sowieso zu Hause das schwarze Schaf. Die Schweineborsten verzeihen mir meine Alten nie.«


  »Und wenn wir die Gegenmittel nicht finden?« Flauipaui war verzweifelt.


  »Du nervst ja schon wieder!« Schubia verdrehte die Augen. »Wir finden sie. Basta!«


  »Genau!«, sagte Bibi und blickte Flauipaui aufmunternd an. »Irgendwie müssen wir da durch.« »Wir?« Flauipaui machte große Augen.


  »Meinst du, ich lasse euch hängen?«, fragte Bibi zurück. »Wir tun einfach so, als wenn nichts gewesen wäre.«


  »Ha-ha.« Flauipaui lächelte gequält. »Mit dieser Warze? Wie soll denn das gehen?«


  »Na, so…«, sagte Bibi lässig. »Eene meene Hühnereier, ein Hütchen mit ’nem Nasenschleier. Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, das »HexPlingpling« ertönte, und Flauipaui trug plötzlich einen lustigen Sommerhut, dessen Schleier genau über ihre Nase reichte, sodass von der Warze nichts mehr zu sehen war.


  »Ey! Nicht schlecht, Blocksberg!«, feixte Schubia. »Ein heißer Deckel! Lass dir aber bloß nicht einfallen, mir auch so ein Fliegengitter zu hexen.«


  »Nein!«, lachte Bibi. »Du kriegst es echt punkig: Eene meene Rand und Band, ein Lackhut mit ’nem grünen Rand. Hex-hex!«


  Wieder funktionierte der Hexspruch auf Anhieb. Schubia grinste zufrieden.


  »Die Melone gefällt mir«, sagte sie. »Damit kann ich leben.«


  Derselben Meinung schien auch Pinky zu sein, denn er pfiff anerkennend zwischen seinen Mausezähnen hindurch, gluckste und stieß eine kleine Flamme aus.


  Die beiden Junghexen waren erleichtert. Mit ihrer neuen Kopfbedeckung trauten sie sich, ihren Eltern unter die Augen zu treten. Bibi, Schubia und Flauipaui verabredeten sich für die nächste Vollmondnacht zum Kräutersammeln, und dann düsten alle auf ihren Hexenbesen nach Hause. Bibi hielt Pinky, der vergnügt mit seinem Drachenschwänzchen wackelte und sich wissbegierig die Welt von oben betrachtete, während des Fluges fest und sicher auf dem Arm.


  »Hallo, Mami! Papi!«, rief sie fröhlich, als sie im Garten gelandet war und Kartoffelbrei in die Ecke gestellt hatte. »Wow! War das ein Tag! Ich hab einen Bärenhunger!« Dann setzte sie den kleinen Drachen unter einem Busch ab und schärfte ihm ein: »Warte erst mal hier, Pinky, und verhalte dich ruhig. Ich muss sie erst vorbereiten.« Pinky pfiff und zischte und tat, was ihm befohlen worden war.


  »Das Essen ist gleich fertig, Bibilein!«, rief ihre Mutter aus der Küche. »Und? War Mania zufrieden?«


  »Ja, sehr«, sagte Bibi und begann den Tisch zu decken. »Es ist unheimlich viel passiert. Aber das erzähle ich euch nach dem Essen.«


  Als Frau Blocksberg den Nachtisch serviert hatte und alle drei ihr Eis mit heißen Himbeeren löffelten, schilderte Bibi ausführlich die Erlebnisse bei Mania. Ihre Eltern dachten zuerst, ihre Tochter würde sie anflunkern. Erst, als Bibi Pinky aus dem Garten holte und auf den Tisch setzte, glaubten sie ihr.


  Verwirrt und ein wenig ängstlich blickte der kleine rosa Drache in die Runde und stieß ein leises Zischen aus. Barbara Blocksberg war von ihrer Tochter ja allerhand gewöhnt, aber ein pinkfarbenes Reptil hatte ihr gerade noch gefehlt. Sie verzog säuerlich das Gesicht, ihr Mann aber machte aus seinem Ärger keinen Hehl.


  »Runter vom Tisch mit dem Ungeheuer!«, verlangte er.


  »Ich wollte ihn euch nur zeigen«, versicherte Bibi. »Er ist doch so niedlich. Er heißt übrigens ,Pinky’.«


  Doch ihr Vater blieb eisern: »Ein für alle Mal: Tiere gehören nicht auf den Esstisch.«


  Bibi packte Pinky und setzte ihn auf den Boden, was dieser mit einem ärgerlichen Zischen beantwortete.


  »Der Drache bleibt nicht im Haus!«, befahl Bernhard Blocksberg.


  »Wahrscheinlich ist er nicht mal stubenrein«, vermutete seine Frau.


  »Keine Ahnung.« Bibi zuckte mit den Schultern. »Muss man mit Hexendrachen eigentlich auch Gassi gehen, Mami?«


  »Da bin ich überfragt«, antwortete Frau Blocksberg. »Aber wir können diesen Pinky beim besten Willen nicht hier behalten. Ich möchte bloß wissen, was Mania sich dabei gedacht hat?«


  »Das frage ich mich auch«, knurrte Herr Blocksberg. »Was bildet diese alte Hexe sich eigentlich ein? Ich will das Biest nicht!«


  »Das musst du ja auch nicht, Papi«, sagte Bibi liebenswürdig. »Pinky schläft bei mir im Bett. Er ist so süß und so lieb.«


  Doch das war ihren Eltern gar nicht recht.


  »Ausgeschlossen!«, befand Barbara Blocksberg.


  »Das kommt überhaupt nicht in Frage!«, fügte ihr Mann hinzu. »Falls er wirklich so süß und so lieb ist, dann wird er dich auch nicht beißen, wenn du ihn in den Keller sperrst.«


  Pinky hatte offensichtlich jedes Wort verstanden, denn er fauchte wütend und stieß zischend einen kleinen Feuerstrahl aus. Bibi ging in die Hocke und strich ihm tröstend über den schuppigen Kopf.


  »Keine Angst, Pinky«, sagte sie. »Da kommst du ganz bestimmt nicht hin.«


  Frau Blocksberg legte ihrem Mann begütigend die Hand auf den Arm. »Bernhard, ich glaube, gegen Manias Willen können wir im Moment nichts machen.«


  »Lass dir trotzdem was einfallen, BarbaraMäuschen«, sagte er entnervt. »Bitte!«


  Da hatte Bibi eine prima Idee.


  »Mensch, Papi! Auf dem Dachboden steht doch noch mein Dino-Terrarium. Da setzen wir Pinky rein. Da drin wird es ihm bestimmt gefallen. Seid ihr damit einverstanden?«
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  Frau Blocksberg nickte. Da blieb Bernhard Blocksberg gar nichts anderes übrig, als ebenfalls »ja« zu sagen.


  Er murmelte zwar noch etwas vor sich hin, was wie »zwei gegen einen, das ist unfair« klang, aber dann erlaubte er sogar, dass Bibis Terrarium mit dem kleinen rosa Drachen drin im Wohnzimmer stehen durfte.


  »Aber nur bis nach der nächsten Vollmondnacht«, ermahnte er seine Tochter. »Keinen Tag länger!«


  Pinky, du Schlawiner!


   


  Bis zum nächsten Morgen ging mit Pinky alles gut, beim Frühstück allerdings gab es einen kleinen Zwischenfall. Bibi hatte wie schon so oft ihrem Vater die Zeitung aus dem Briefkasten herbeigehext. Als der kleine rosa Drache das fliegende Etwas sah, flatterte er hoch, um danach zu haschen. Es zischte kurz, und schon hatte er die Zeitung in Brand gesetzt. Voller Schreck ließ Herr Blocksberg das brennende Papier fallen und rief: »Au! Das ist ja lebensgefährlich!« Geistesgegenwärtig sagte Bibi einen Schnellhexspruch: »Eene meene Maus, Feuer aus. Hex-hex! Nichts passiert, Papi!«


  »Was heißt ,nichts passiert’?«, gab ihr Vater verärgert zurück. »Wie soll ich denn bitte in dem verkohlten Ding lesen?«


  »Ganz einfach.« Wieder sagte Bibi einen Hexspruch: »Eene meene Moor, Zeitung wie zuvor. Hex-hex!«


  »Du machst es dir einfach, mein Kind.« Bernhard Blocksberg räusperte sich bedeutungsvoll. »Denke nur nicht, dass ich dem kleinen Satan alles durchgehen lasse, bloß weil du hinter ihm herhext, wenn er etwas anstellt. Und nun möchte ich in Ruhe frühstücken.«


  Er schmierte sich ein Brötchen und ließ sich bereitwillig von Bibi Kaffee einschenken. Dann nahm er die Zeitung zur Hand, schlug sie auf und vertiefte sich in seine Morgenlektüre. Jetzt wollte er nicht gestört werden.


  Doch das nächste Unheil ließ nicht lange auf sich warten. Unbemerkt war Pinky in Herrn Blocksbergs Aktentasche gekrochen, die im Flur stand, und hatte neugierig darin herumgewühlt. Und dabei passierte es: Pinky kohlte zwei Aktenordner an, die sich in der Tasche befanden. Herr Blocksberg bekam fast einen Anfall, als er das Malheur entdeckte.


  »Jetzt reicht es!«, schimpfte er. »Wenn ich zurückkomme, ist das Untier weg! Verstanden?«


  Barbara und Bibi versuchten einen schwachen Protest, aber ohne die beiden noch eines Blickes zu würdigen, klemmte sich Bernhard seine Tasche unter den Arm, stürmte grußlos hinaus und knallte die Haustür hinter sich ins Schloss.


  »Jetzt ist er echt sauer«, stellte Bibi betrübt fest. »Das tut mir Leid.«


  »So geht das aber auch wirklich nicht«, ermahnte ihre Mutter sie. »Entweder du sorgst dafür, dass das Tier in seinem Terrarium bleibt, oder ich muss es weghexen.«


  »Tu’s nicht!«, protestierte Bibi. »Tante Mania hat gesagt, dass…«


  »Ich weiß, was Tante Mania gesagt hat. Die redet leicht daher, die hat ja auch diesen kleinen Feuerteufel nicht am Hals.«


  »Du kannst Pinky sowieso nicht einfach weghexen«, erwiderte Bibi und grinste fröhlich.


  »Von wegen!«, meinte ihre Mutter energisch. »Auch ein Hexenbann kann gelöst werden. Pass mal auf: Eene meene Fledermaus, ich treibe diese Hexkraft aus. Eene meene Taubendreck, der rosa Drache ist jetzt weg. Hex-hex!«


  Das »Hex-Plingpling« ertönte, und Barbara Blocksberg sagte zufrieden: »Na bitte. Weg ist er. So einfach ist das.«


  Bibi war entsetzt.


  »Mami! Was hast du gemacht? Pinky muss doch wieder ein Feuersalamander werden!«


  Barbara Blocksberg legte ihrer Tochter tröstend den Arm um die Schulter.


  »Das wird er wieder. Ganz bestimmt«, sagte sie. »Wo auch immer er im Augenblick ist.«
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  Da ertönte zu ihren Füßen ein kräftiges Glucksen und Zischen, und den beiden wurde es ein wenig warm um die Beine. Neben dem Frühstückstisch saß der kleine rosarote Drache und blickte die beiden schelmisch an, als wollte er sagen: Mich werdet ihr so schnell nicht los!


  »Ich glaub es nicht!«, stöhnte Frau Blocksberg und ließ sich auf einen Stuhl fallen. »Das war der altbewährte ,Drache-weg-Hexspruch’. Da bin ich mir ganz sicher.«


  »So einfach, wie du dir das vorstellst, geht das also nicht, Mami«, meinte Bibi. »Irgendwie hat das Zurückhexen von Pinky etwas mit Kräuterkunde zu tun. Die Aufgabe stammt schließlich von Tante Mania.«


  Ja, auf die alte Mania sollte man schon hören. Das musste auch Bibis Mutter während der nächsten Tage einsehen. Zwar war ihr Ehrgeiz als Hexe geweckt, und sie versuchte auf alle möglichen Arten, den kleinen Drachen wegzuhexen – aber immer wieder tauchte er auf. Da war nichts zu machen.


  Barbara und Bernhard Blocksberg warteten also auf die Vollmondnacht, in der Bibi und ihre Hexenfreundinnen sich im Wald trafen, um die richtigen Kräuter zu finden.


  Eine hexische Nacht


   


  Groß und rund stand der Mond über dem Wald und leuchtete auf drei Mädchen herab, die zwischen den Bäumen hin und her wanderten und auf dem weichen Waldboden nach den Hexenkräutern für ihre Medizin suchten: Schubia Wanzhaar mit ihrem grünen Lackhütchen, Flauipaui mit dem Schleier über der Nase und Bibi Blocksberg. Sie hatte den kleinen rosa Drachen Pinky dabei, damit es ihnen im Wald nicht so gruselig war.


  Pinky huschte auf seinen winzigen Füßen durch das Laub, schnüffelte neugierig herum und stieß ab und zu eine kurze, helle Flamme aus.


  »Der kleine Flammenwerfer spart uns die Taschenlampe«, stellte Schubia kichernd fest.


  »Zu Hause macht er sowieso nur Blödsinn«, meinte Bibi. »Bei uns ist schon alles angekokelt.«


  »Hast du schon ’ne Idee, wie du ihn zurückhext?«, fragte Schubia.


  »Nö«, antwortete Bibi. »Eigentlich möchte ich es auch gar nicht. Aber meine Mutter sagt, es wäre gegen die Natur.«


  »He! Pinky!«


  Schubia bückte sich nach einem Pilz mit einer leuchtend hellbraunen Kappe. »Schmor die Dinger nicht an. Die brauchen wir noch.« Dann fügte sie seufzend hinzu: »Ich beneide dich, Bibi. Der kleine Racker hätte meine steifen Eltern auch mal ordentlich aufmischen können.«


  Langsam gingen sie weiter. Es war mucksmäuschenstill im Wald, und nur das Rascheln des Laubs und das Knacken von Ästen unter ihren Füßen war zu hören. Plötzlich schrie direkt über ihnen eine Eule. Flauipaui schrak zusammen.


  »Habt ihr das gehört?«, fragte sie ängstlich. »Was war das?«


  »Das sind bloß Wölfe«, erwiderte Schubia betont cool.


  »Was?« Flauipaui stieß einen spitzen Schrei aus. »Hier gibt es Wölfe?«


  »Ach was. Reg dich ab, Blumenpott. Vielleicht sind es auch Waldgeister. Aber die werden wir schon los. Lass Pinky dein Gesicht anleuchten, und deine Warze schlägt jedes Gespenst in die Flucht!«


  Bibi musste lachen. »Schubia, du bist unmöglich!«


  Ja, die Stimmung der drei Junghexen war nicht schlecht. Die kleine Punkerhexe lief zur Hochform auf und erfand eine komische Horrorgeschichte nach der anderen, so dass auch Flauipaui allmählich die Angst verlor und in das Lachen der anderen mit einstimmte.


  So verging die Zeit wie im Flug, und schließlich waren ihre Körbe mit allem gefüllt, was sie für ihre Rückhexmischungen brauchten: Wildkräuter, geschlossene Blütenköpfe, frische Blätter, knorrige Wurzeln, kleine und große Pilze und eine Menge Waldfrüchte.


  Der Vollmond stand noch hoch am Himmel, als die drei ihre Hexenbesen Kartoffelbrei, Kawakasi und Gänseblümchen bestiegen und im Eilflug zurück zum Haus der Familie Blocksberg kurvten. Bibis Mutter hatte ihnen netterweise die Benutzung ihres Labors erlaubt, weil alles frisch Gesammelte auch frisch zubereitet werden musste.


  Zu Hause kippten sie vorsichtig den Inhalt ihrer Körbe auf den frei geräumten Labortisch. Stolz betrachtete Bibi die Ausbeute. Da war ja eine Menge zusammengekommen. Jetzt aber frisch ans Werk!


  »He, Schubia!«, forderte sie die kleine Punkerhexe auf. »Brauchst du eine schriftliche Einladung, oder warum fängst du nicht an?«


  »Hach! Mich ödet das alles an!« Verdrießlich starrte Schubia auf ihren Haufen. »Ich hab keinen Bock drauf. Am liebsten würde ich mir in der Drogerie ein Haarwuchsmittel kaufen und alles über meine Birne gießen.«


  »Bist du wahnsinnig?«, erwiderte Bibi. »Tante Mania merkt das sofort.«


  Schubia winkte ab. Sie wusste ja, alles Jammern half nichts. Deshalb seufzte sie noch einmal theatralisch auf und trat dann zu dem Tisch.


  »Birke, Brennnessel, Löwenzahn, Kresse und all so’n Zeugs«, zählte sie auf. »Alles stinklangweilig.«
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  »He!«, lachte Flauipaui, die gerade den Inhalt ihres Korbes sortierte. »Du kennst dich gut aus. Bist ja eine richtige Leuchte. Apropos ,Leuchte’: Dreh mal die Tischlampe ein bisschen in meine Richtung. Meine Güte, ist das viel. Da könnte ich direkt Hilfe gebrauchen.«


  »Zeig mal«, sagte Schubia neugierig, »was hast’n du da alles?«


  Flauipaui griff nach ein paar Pflanzenteilen. »Thuja, weißer und roter Holunder und gefleckter Schierling. Fehlt bloß noch Knoblauch. Und Drachenbaum.«


  »Den kannst du aus Mamis Beständen nehmen«, bot Bibi an.


  Flauipaui bedankte sich. Bibi seufzte und zog einen Flunsch.


  »Und wer gibt mir einen Tipp?«


  »Ich, Bibilein!«


  In der Tür zum Labor stand Barbara Blocksberg.


  »Mami!«, rief Bibi überrascht. »Ich denke, du schläfst?«


  Ihre Mutter lachte.


  »Wie kann ich schlafen, wenn in meinem Labor so spannende Dinge vor sich gehen. Außerdem möchte ich gern dabei sein, wenn ihr an meine Bestände geht und mit meinen Laborgeräten arbeitet.«


  Bibi fiel ein Stein vom Herzen. Ihre Aufgabe verlangte ebenso viel Hexspruchkenntnisse wie Kräuterkunde. Da konnte sie den Rat einer erfahrenen Hexe gut gebrauchen. Und wer könnte das besser als ihre Mami? Sie durfte zwar nicht direkt eingreifen, aber ein bisschen Hilfestellung war schon erlaubt.


  Barbara Blocksberg führte Bibi zu einem Holzschrank, öffnete eine der Schubladen und deutete auf die darin befindlichen verschlossenen Gläser.


  »Hier, Bibilein. Meine superstarken, streng geheimen Hex-Elixiere.«


  Bibi war überwältigt. »Boah! Die willst du mir wirklich geben?«


  Ihre Mutter nickte. »Immerhin hast du es mit einem Zauberdrachen zu tun. Für den brauchst du das Stärkste, was das Hexenlabor liefern kann.« Sie blickte sich suchend um. »Wo ist er überhaupt?«


  »Ich habe ihn mit dabeigehabt und dann in sein Terrarium gesteckt«, antwortete Bibi und blickte ein wenig traurig drein. »Er soll die Vorbereitungen für seine Rückverwandlung nicht so mitkriegen.«
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  »Glaub mir, Bibilein, er fühlt sich als Feuersalamander viel wohler. Das ist seine wirkliche Natur.«


  »Meinst du?«, fragte Bibi skeptisch.


  »Ganz sicher«, betonte ihre Mutter. »Du musst nur vorsichtig sein mit den Superhex-Extrakten. Nimm jeweils nur eine winzige Messerspitze voll davon. Der arme Pinky bleibt sonst in der Zwischendimension hängen.«


  »Was’n das?«, fragte Schubia, die das Wort noch nie zuvor gehört hatte.


  Frau Blocksberg erklärte es ihr: »Das ist der Raum – wenn man ihn überhaupt so nennen kann –, den euer kleiner rosa Drache durchqueren muss, bevor er wieder zum Salamander wird. Also genau zwischen Zauberwelt und wirklicher Welt. So, aber nun ist es genug der langen Reden. Ihr habt noch viel zu tun.«


  In der nächsten Stunde waren die drei Junghexen eifrig damit beschäftigt, ihre Schätze aus dem Wald zu schnipseln und zu hacken, zu sieden und zu köcheln, um dann alles zu dem zusammenzumischen, was sie benötigten: für Schubia eine schnell wirkende Hexen-Haartinktur, für Flauipaui eine Antiwarzencreme und für Bibi die Drachenrückhextinktur. Nachdem die drei alles in kleine Behältnisse gefüllt und verschlossen hatten, reinigten sie die Laborgeräte und wischten ihre Arbeitsplätze ab. Zufrieden betrachtete Barbara Blocksberg ihr sauberes Labor.


  »Das war’s dann, Kinder«, sagte sie. »Legt euch ein paar Stunden hin.«


  »Und wenn wir nun nicht die richtige Mischung getroffen haben?«, meinte Flauipaui ein wenig ängstlich.


  »Dann könnt ihr jetzt auch nichts mehr machen«, beruhigte Frau Blocksberg sie. »Die Zutaten müssen ja erst ihre Wirkung entfalten.«


  »Aber du weckst uns rechtzeitig, ja?«, bat Bibi.


  »Versprochen.« Ihre Mutter öffnete die Labortür und machte eine scheuchende Handbewegung. »Und jetzt ab mit euch. In Bibis Zimmer sind zwei Gästebetten aufgestellt. Wir sehen uns beim Frühstück.«


  Jetzt heißt es warten…


   


  Am nächsten Morgen konnten es die drei Junghexen kaum erwarten, ihre Mixturen auszuprobieren. Herr Blocksberg war zum Glück bereits auf dem Weg zur Arbeit, sodass sie sich ungestört auf dem Frühstückstisch breit machen konnten. Bibi hatte Pinky auf dem Schoß, der seine Äuglein hin und her wandern ließ und neugierig das Geschehen verfolgte.


  Flauipaui lüpfte ihren Schleier ein Stück und fragte: »Findet ihr auch, dass meine Warze schon etwas kleiner geworden ist?«


  Bibi legte den Kopf schief und überlegte. »Ja, kann sein.«


  Der kleine rosa Drache schien jedoch anderer Meinung zu sein, denn er stieß einen Pfiff aus und zischte.


  Schubia lachte.


  »Hörst du, Blumenpott? Pinky hält dich immer noch für ’nen Drachenschreck.«


  »Glaub’s nicht, Flauipaui«, beschwichtigte Bibi die Freundin. »Sie will dich bloß aufziehen.«


  »Das kann schon sein«, meinte Flauipaui, »aber jetzt will ich auf Nummer sicher gehen.« Sie legte ihr Hütchen auf den Tisch, öffnete die Dose mit ihrer Salbe und schmierte die Nase dick ein. Bibi und Schubia halfen mit einem Wirkspruch nach.


  »Eene meene Strahl des Lichts«, sagten sie gemeinsam, »Warze schrumpft zu einem Nichts. Hex-hex!«


  Das »Hex-Plingpling« war gerade verklungen, da begann Flauipaui zu lachen: »Iiiih! Das kribbelt in meiner Nase wie tausend Ameisen!«


  »Sei doch froh!« Bibi kicherte vergnügt. »Das ist ein Zeichen dafür, dass deine Salbe wirkt.«


  »He, du Glückskeks! Ist doch super!« Auch Schubia freute sich für Flauipaui.


  Unbemerkt war in diesem Augenblick Pinky auf den Tisch gekrochen. Neugierig wie kleine rosa Drachen nun einmal sind, gab er der Flasche mit Schubias glitzernd bunter Tinktur einen Stoß, um an ihren Inhalt zu kommen. Als Schubia sah, wie er genüsslich zu schlürfen begann, stieß sie einen spitzen Schrei aus.


  »Meine Flasche! Pinky! Du Mistkäfer!«


  »Auweia!«, entfuhr es Flauipaui. »Der halbe Inhalt ist ausgelaufen!«


  »Nein! Nicht! Pfui, Pinky! Pfui!«, schimpfte Bibi, packte den Drachen am Genick und setzte ihn auf den Boden. »Vielleicht ist noch was zu retten«, meinte sie hoffnungsvoll.


  »Wie denn?«, schnaubte Schubia wütend. »Dieser Teufelsbraten hat fast alles aufgeschlabbert. Na, warte, du Ungeheuer! Nicht mit mir!«


  Sie wollte sich auf Pinky stürzen und ihm eine Abreibung verpassen, doch Bibi hielt sie zurück.
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  »Schubia! Flauipaui! Kuckt doch mal! Es wirkt!«


  Mit großen Augen und offenem Mund starrten die drei Junghexen auf den kleinen rosa Drachen zu ihren Füßen. Schubia rang sichtlich nach Fassung.


  »Ich fress meinen Besen samt Motor!«, stieß sie verblüfft hervor. »Das Biest kriegt grüne Haarbüschel! Genau auf seinen runden rosa Flecken.«


  »Dein Mittel wirkt!« Flauipaui war begeistert. »Ist das nicht fantastisch?«


  »Na, und?«, nörgelte Schubia. »Mir sollten die Haare wachsen, nicht dem blöden Vieh! Na, warte!« Sie drohte Pinky mit dem Finger, worauf dieser sie wütend anzischte. »Das hast du nicht umsonst gemacht: Eene meene unbewohnt, Zauberdrache weg zum Mond. Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, das »HexPlingpling« ertönte, und von Pinky war nichts mehr zu sehen.


  »Bist du wahnsinnig, Schubia?«, schimpfte Bibi. »Er ist weg!«


  »Natürlich ist er weg«, freute sich die kleine Punkerhexe. »Ich hoffe, auf dem Mond ist er so weit weg, dass er nie mehr wiederkommt.«


  »Aber wie soll ich ihn denn jetzt wieder zurückverwandeln?«, jammerte Bibi. »Das ist meine Aufgabe. Tante Mania macht mich zur Schnecke, wenn sie das erfährt.«


  »Ach, vergiss es!« Schubia winkte ab. »Was weg ist, brummt nicht mehr. Viel wichtiger ist«, sie hielt die Flasche gegen das Licht, »ob so wenig Flüssigkeit noch für meinen Kopf reicht.«


  »Es wird schon reichen«, meinte Flauipaui zuversichtlich. »Komm, setz dich. Ich massiere sie dir ein.«


  Sorgfältig, damit ja nichts von dem kostbaren Nass verloren ging, tröpfelte sie die Tinktur auf Schubias Kopfhaut und verrieb sie gründlich. Seufzend ließ Schubia die Prozedur über sich ergehen und stülpte sich anschließend wieder ihr grünes Hütchen auf. Nun fehlte nur noch ein guter Hex-Wirkspruch – und dann hieß es warten und hoffen.


  »Eene meene flache Scholle«, sagten Bibi und Flauipaui, wobei sie jedes Wort deutlich betonten, »wachse, grüne Punky-Tolle. Hex-hex!«


  Sogleich ertönte das »Hex-Plingpling«, doch es war auch noch ein anderes Geräusch zu vernehmen: ein leicht geisterhaft verzerrtes, leises Glucksen und Pfeifen.


  »Habt ihr das auch gehört?«, fragte Bibi verwundert. »Das klang wie Pinky«, stellte Flauipaui fest.


  »Der alte Mistkäfer interessiert mich nicht«, maulte Schubia. »Ich will wissen, was mit meinen Haaren ist.«


  »So schnell geht das nicht«, besänftigte Flauipaui sie. »Du musst…«


  Sie brach mitten im Satz ab, denn sie vernahm wie die anderen in diesem Moment erneut ein geisterhaftes Pfeifen, Glucksen und Zischen.


  »Da ist es wieder«, sagte Bibi.


  »Dann ist Pinky wieder da«, meinte Flauipaui. »Ha!« Bibi stieß einen kleinen Freudenschrei aus. »Man kann ihn doch nicht weghexen!«


  »Und wo bitte ist dieser Teufelsbraten?« Schubia blickte sich suchend um.


  »Ich glaube, das Geräusch kommt aus dem Garten«, sagte Flauipaui.


  »Dann sehen wir dort nach«, schlug Bibi vor. Sie blickte auf die Uhr. »Wir müssen sowieso gleich los.«


  Sie packten ihre Hex-Mixturen zusammen und eilten hinaus. Sie schauten überall zwischen den Büschen nach, Bibi rief laut Pinkys Namen, aber der kleine grün behaarte Drache war nicht zu finden. Nur ab und zu hörten sie sein Zischen, das immer noch geisterhaft klang und wie aus dem Weltraum zu kommen schien.


  Als alles Suchen nichts half, bestiegen sie ihre Hexenbesen und machten sich auf den Weg zu Manias altem Haus im Wald. Für Bibi war Pinkys Verschwinden eine kleine Katastrophe, was sollte sie jetzt bei Mania mit ihrem Hexgebräu machen?


  Bei Tante Mania


   


  Der Kräuterkunde-Unterricht begann.


  Flauipaui war als Erste an der Reihe. Als sie ihren Schleier lüpfte, begann Abraxas laut zu kreischen. Er wackelte vergnügt auf Manias Schulter herum, und es hatte den Anschein, als würde er sich köstlich amüsieren.


  »Halt den Schnabel!«, wies sie ihn zurecht. »Man lacht nicht über verschmierte Nasen. – Und du«, wandte sie sich an Flauipaui und reichte ihr ein Tuch, »du wisch endlich die Salbe weg. Ich will sehen, ob du die Aufgabe gelöst hast.«


  Flauipaui wischte und rieb und rieb und wischte, bis nichts mehr von der Creme übrig war. Dann betastete sie zögernd ihre Nase. Als sie nichts mehr spürte, was sich wie eine Warze anfühlte, stieß sie einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus.


  »Sehr gut.« Mania betrachtete Flauipauis Stupsnäschen genauer. »Nichts mehr zu sehen. Dz! Dz! Warum muss ich euch bloß immer zum Erfolg zwingen?« Sie wandte sich an Schubia. »Und nun zu dir. Runter mit diesem schrecklichen Hut.«


  Widerstrebend nahm Schubia das grüne Lackhütchen ab.


  »Sehr interessant«, meinte Mania.


  »Wow!« Bibi stieß einen leisen Pfiff aus. »Fast ’ne volle Wanzhaartolle!«
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  »Echt?« Schubia war skeptisch. Dann ließ sie sich von Flauipaui einen Spiegel reichen und blickte hinein. Überall zwischen ihren grünen Haaren waren kreisrunde kahle Stoppelstellen. Hier fehlte das Haar, das Pinky auf seinen rosa Flecken gewachsen war.


  »Ihhh!«, kreischte sie. »Dieses kleine Luder! Das ist schuld. Es hat meine Tinktur aufgeschlabbert.«


  »Aufgeschlabbert?« Mania runzelte die Stirn. »Wer hat was aufgeschlabbert?«


  »Pinky!«, riefen die drei im Chor.


  »Was soll das heißen?« Auf Manias Stirn erschien eine steile Falte. Nun blieb ihnen nichts anderes übrig, als der alten Kräuterhexe die ganze Geschichte zu erzählen. Sie hatten eigentlich ein Donnerwetter erwartet, aber Manias runzliges Gesicht verzog sich zu einem Schmunzeln, dann begann sie schallend laut zu lachen. Die strenge Mania lachte, dass ihre Warze auf der langen Nase vor Vergnügen mithoppelte.


  Mania sprach trotz des Missgeschicks Schubia ein Lob für ihre gelungene schnell wirkende HexenHaartinktur aus, und die Aufgabe galt als gelöst. Nun trat Bibi mit ihrer Zauberdrachen-weghex-Aufgabe vor.


  »Lass mal sehen«, sagte Mania. Bibi öffnete die Flasche, und sogleich begann der Inhalt zu brodeln und zu zischen. »Hmmm! Delikat!«


  Mania verdrehte die Augen, aber die Mädchen hielten sich die Nasen zu.


  »Pfuiii!«, beschwerte sich Flauipaui. »Das stinkt ja furchtbar!«


  »Und wie!«, bestätigte Schubia. »Damit machst du ja ganze Landstriche unbewohnbar!«


  »Still, ihr zwei!«, wies Mania sie zurecht. »Ihr wisst nicht, was gut ist. Was ist alles drin, Bibi?«


  Die kleine Hexe zählte langsam an den Fingern ab und bemühte sich, keinen Fehler zu machen:


  »Aaronstab, Riesenbärenklau und Hahnenfuß, Fingerhut und Pfaffenhütchen, Stechapfel und Wunderbaum…«


  »Exzellent!« Mania war äußerst zufrieden. »Ein starker Zauber. Nun müssen wir die Wirkung testen.«


  »Aber Pinky ist auf dem Mond«, gab Bibi zu bedenken.


  »Ach, Unsinn!« Die alte Hexe lachte. »Zauberdrachen kann man nicht weghexen, am allerwenigsten auf den Mond. Er hat sich nur unsichtbar gemacht.«


  »Dann habe ich ihn also doch gehört!«


  »Natürlich«, sagte Mania. »Und durch die Dämpfe deines Elixiers, die sich überall verbreiten, wird er wieder sichtbar.«


  Zu ihren Füßen begann plötzlich etwas Rosarotes umherzuhuschen, und das vertraute Pfeifen und Zischen war zu vernehmen.


  »Pinky!« Bibi bückte sich, und der kleine Drache kam zutraulich näher. »Da bist du ja, mein Kleiner.«


  Nun war der richtige Zeitpunkt gekommen. Mania reichte ihr die Flasche, und Bibi hielt sie Pinky hin. »Da, trink, mein Süßer«, sagte sie. »Wie schade, dass wir uns trennen müssen.«


  Mit seinem rosaroten Maul schnappte Pinky nach der Flasche und trank gierig daraus. Jetzt wurde es Zeit für den Rückhexspruch: »Eene meene Drudenfuß, von Arum his Ranunculus, Datum his zu Ricinus... Werd, was du warst, zum guten Schluss. Hex-hex!«


  Noch mehr Funken sprühten, noch mehr Sternchen blitzten, und das »Hex-Plingpling« ertönte lauter als sonst. Augenblicklich wurde aus dem rosaroten Minidrachen Pinky wieder ein scheuer Feuersalamander. Er huschte auf seinen winzig kleinen Füßen über den Boden und war gleich darauf aus dem Blickfeld verschwunden. Keine der drei Junghexen wusste, ob sie darüber lachen oder weinen sollten. Da erregte etwas anderes ihre Aufmerksamkeit. Bibi sah es als Erste.


  »Mensch! Flauipaui, kneif mich mal.« Flauipaui tat es. »Au! Nicht so doll. Es stimmt, ich träume nicht. Kuck dir das Wanzhaar an!«


  »Das oder die?«, scherzte Flauipaui.


  »Das von der«, gab Bibi feixend zurück. »Tatsächlich, ist nicht wahr!«


  Die beiden starrten Schubia an.


  »Was ist los mit mir?«, fragte sie verwirrt. »Läuft mir die Nase, oder wachsen mir Segelohren?«


  »Nö«, meinte Bibi. »Aber deine Stoppelstellen sind weg.«


  »Mach Sachen!« Schubia wollte es nicht glauben. »Doch!«, bestätigte Bibi.


  »Wow!« Schubia war begeistert und fuhr sich durch ihr Haar, das jetzt keine lichten Stellen mehr aufwies. »Das ist ja der absolute Wahnsinn!«


  »Habt ihr jetzt eure intelligente Unterhaltung beendet?«, unterbrach Mania die drei Mädchen. »Das ist gar kein Wahnsinn. Vergesst nicht: Euer Pinky war ein Zauberdrache.«


  »Aber er hat mir die halbe Tinktur weggeschlabbert«, wandte Schubia ein.


  »Gerade deshalb.« Mania schmunzelte. »In dem Augenblick, in dem er wieder zu einem Feuersalamander wurde, hat er alles an dich zurückgegeben.«


  »Hä?« Schubia verstand nur Bahnhof.


  »Eines Tages lernst auch du das«, ermunterte Mania sie. »Das Entscheidende ist: Bibis Gegenzauber hat alles wieder in Ordnung gebracht.«


  »Das kapiere ich.« Schubia gab ihrer Junghexenfreundin einen Rippenstoß. »Blocksberg… du hast was gut bei mir.«


  So hatte schließlich der Unterricht in der Hexenschule bei der alten Mania zu einem vollen Erfolg für alle Beteiligten geführt. Die strenge, aber auch gütige Lehrerin war mit den Fortschritten, die ihre Schülerinnen gemacht hatten, sehr zufrieden. Und die drei Junghexen waren stolz auf ihr neu erlangtes Wissen im Fach »Kräuterkunde«. Sie verabschiedeten sich von Mania, schüttelten einander noch einmal die Hände und flogen dann auf ihren Besen froh gestimmt nach Hause.


  »Nachwuchs« bei Blocksbergs


   


  »Bibi?!«


  »Ja, Papi?«


  »Räum doch bitte dein Terrarium wieder weg«, forderte Bernhard Blocksberg seine Tochter auf. »Und schaff auch die Tiere raus. Du weißt doch, ich mag keinen Zoo im Haus.«


  »Was für Tiere?«, wunderte sich Bibi. »Außer Pinky neulich habe ich nichts reingesetzt.«


  »Und woher kommen bitte sehr die Salamander?« Bibis Vater deutete in das Terrarium. »Sind die vielleicht vom Himmel gefallen?«


  »Was?« Bibi glaubte ihren Augen nicht zu trauen. Das war doch nicht zu fassen! In dem Terrarium flitzte Familie Feuersalamander herum… Vater, Mutter und drei Kleine. Bibi konnte das nicht verstehen.


  »Mami! Mami!«, rief sie ihre Mutter herbei. »Sieh mal. Sind die nicht niedlich? Wo kommen die her?« Beide beugten sich über das Terrarium.


  »Aber Bibilein!«, lachte Barbara Blocksberg. »Weißt du das wirklich nicht?«


  »Du meinst… Pinky?«


  »Natürlich, mein Kind. Pinky hat eine Familie gegründet. Und nun merk dir eins…« Bibi sperrte die Ohren auf. »Wer mit Tieren zu tun hat, übernimmt auch Verantwortung. Deine besteht jetzt darin, dass du für die Familie einen schönen Platz zum Leben findest.«
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  Und wo leben Salamander gerne?


  Bibi brauchte nicht lange zu überlegen. Sie brachte die Familie Feuersalamander in den Steingarten hinter dem Haus. Dort konnten sie wunderbar Verstecken spielen und sich sonnen. Zum Abschied blinzelte Vater Feuersalamander Bibi mit seinen lustigen Augen zu, als wollte er sagen: »Siehst du, ich habe dich nicht vergessen!«
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